Pater Rochus, der ungarische Gassner. Exorzismus, Volksfrömmigkeit und Katholische Aufklärung in Südungarn im Mitte des 18. Jahrhunderts by Bárth, Dániel
Pater Rochus, der ungarische Gassner.
Exorzismus, Volksfr<immi gkeit und Katholische Aufkliirung
in Stidungarn um die Mitte des 18. Jahrhunderts*
Ddniel Bdrth
Das erste Duell begann am 8. Dezember 1766 nach der Fr0hmesse.' In der erst ktirz-
lich eingeweihten neuen katholischen Kirche von Sombor (heute Serbien) in der
Batschka ging der Franziskanerpater Rocnus SzlraBNonovlcn (1726-1782) ans Werk
und fiihrte einen Exorzismus an AxNl. MencH, der Frau des in Sombor wohnhaften
ANral- MATICH, entsprechend en liturgischen Vorschriften aus. Frau Mencu litt seit
Jahren an einer besonderen Krankheit, die sowohl ihr Mann, als auch die Verwandten
und die Nachbarn als teuflische Besessenheit interpretierten. Sie berichteten dar0ber,
dass die Frau nicht nur unter Verwirrtheit und Krampfanfiillen litt, sondern dass eine
sonderbare Kraft seit vier Jahren auch verhindere, dass sie die heilige Kommunion
empf?ingt. Die verzweifelten Verwandten klopften mit dem ausdriicklichen Wunsch an
der Tiir der Franziskaner zu Sombor an, es mdge kein anderer, als das neu angekom-
mene Konventsmitglied, Pater Rochus, der Frau zu Hilfe kommen.
Man weiB nicht, wie der exorzistische Ruf des Paters, der zuvor in in PoZega und
NaSice tirtigwar, bis Sombor gelangt war. Fest steht jedoch, dass man ihn beziiglich
der Besessenheitsftille sehr rasch gefunden hat. Nachdem der Guardian die Durchfiih-
rung des Rituals gebilligt hatte, wollte Szmendrovich zuniichst in der Anwesenheit von
zwei vertrauenswiirdigen Zeugen den wirklichen Zustand der Frau ermitteln. Bereits
die einleitenden Worte des Exorzismus lOsten die gewiinschte Wirkung aus. Die Be-
sessene brach zuerst in lautes Geliichter aus, als der Priester aber hdrtere Worte wiihlte,
iiberschwemmten pldtzlich Triinen ihr Gesicht. Sie warf sich mit solcher Kraft auf den
Boden, dass es unmdglich war, sie aufzurichten. Es schien, dass sie den lateinischen
Text versteht: als mildere Wdrter iiber sie gesprochen wurden, beruhigte sie sich
scheinbar, durch den Exorzismus zog sich ihr Kdrper aber in Kriimpfen zusammen.
Als der Priester sich ndher zu den nach innen gedrehten Augen und dem blassen,
schwulstigen Gesicht beugte, rief sie ihm lateinisch nt'. ,,ich bin Diimon und Teufel"
und fiigte ironisch hinzu: ,,sprich schnell!" (cito loquaris). Die Zeichen der Besessen-
heit steigerten sich mit dem fortschreitenden Ritual: widematiirliche Kriimpfe verdreh-
ten ihren Kdrper und ihre Glieder, sie knirschte furchtbar laut mit den Zdhnen, ihr
' Meine Forschungen zu diesem Themenkreis wurden mit dem Stipendium Bolyai J6ttos
(Bolyai J6nos Kutat6i Oszt0ndij) von der Ungarischen Akademie ftir Wissenschaften unter-
stiitzt. Ich bedanke mich bei JANOS BEDNARIK fiir die deutsche Ubersetzung meines Vor-
trags.
' Siehe mehr liber das Thema auf Ungarisch: BARTH, DANIEL: A zombori cirdtigtiz<i. Egy 18.
szfuadi bhcskai ferences ttind<ikl6se 6s bukisa I-II. (Der Exorzist von Sombor. Die Brillanz
und der Fall von einem Franziskaner aus der Batschka im I 8. Jh.). In: B6csorsz6g. Vajdas6gi
Honismereti Szemle 2009 I3, S. 20-25 ; 2009 /4, S. 7 8-8 1.
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Brustkorb blies sich aui sie bekam keine Luft mehr, sie schiiumte, ein ungewdhnlich
starker Gestank entstrdmte ihrem Kdrper, manchmal erschlaffte sie bis zu einem to-
desiihnlichen Zustand, um danach in tierisches Geschrei auszubrechen und sie begann
wild ihre Kleider zu zerreiBen. Diese eindeutigen Zeichen der diimonischen Besessen-
heit iiberzeugten den Frater vollkommen. Er hatte iibrigens auch schon zuvor keinen
Zweifel gehabt, denn der in der Frau sesshafte Diimon empfing ihn vom ersten Mo-
ment an als Bekannten und wies auf ihre friiheren Kiimpfe hin. Die Frau, wie die meis-
ten Leute in Sombor, kann den Namen des Fraters Anfang Dezember 1766 noch nicht
gekannt haben. Pater Rochus schrieb jedoch spiiter, dass als er zu Frau Matich trat, mit
folgenden Worten empfangen worden sei: ,,Fra Rokica" - so sprach sie ihn mit dem
komischen Kosenamen an - ,,bist du also aus Na5ice gekommen, damit du mich aus-
treibst!"
Die erste Teufelsaustreibung in Sombor dauerte 14 Tage, bis sich der Diimon in
ANNA MATICn am Thomastag (21. Dezember) ergab. Das zweiwdchige Rifual entwi-
ckelte sich in dieser Zeit zu einer lokalen Sehenswiirdigkeit. Das Geschrei der Beses-
senen zog viele an. Der Exorzismus begann in der Sakristei, dann setzte er sich in der
Kirche fort. Es erschien der ungarische und illyrische (das heiBt bunjevatzische) Vor-
stand der Stadt und auch die breite Bevdlkerung. Unter den gaffenden Soldaten waren
auch Lutheraner, es sickerten sogar immer mehr griechisch-orthodoxen Serben in die
katholische Kirche ein. Rocnus SzurxlnovrcH wandte zuniichst die Liturgie des of-
frziellen Rituals der Kalocsaer Didzese an, dann nahm er das alternative Handbuch
,,Flagellum daemonum" und ,,Fustis daemonum" von GnoLevo MENGHI zur Hand,
eine Sammlung, die ein vielftiltiges Korpus an gewichtigen Exorzismen mittelalterli-
cher Herkunft beinhaltet.' Der Frater hat offensichtlich alles versucht. Er setzte nahezu
das ganze Waffenarsenal der tausendjdhrigen Exorzismuspraxis der westlichen Kirche
ein: er benutzte neben dem Weihwasser eine vom Papst geheiligte Wachsmedaille
(Agnus Dei), Drucke des Johannes-Evangeliums und andere heilige Texte, Gebete zur
JIINGFRAU MARTA, zum HEILIGEN FnnNzlsrus und ANroNIus, geweihtes Brot, den
Rauch gesegneter Blumen und Pflanzen und so weiter. Er triiufelte geweihtes Ol ins
Weihwasser und lieB es von der Frau trinken. Er wandte auch solche Exorzismen an,
die den Teufel durch Aufziihlung der Ktirperteile systematisch, Schritt fiir Schritt aus-
trieben. Die Frau fiihlte sich bei diesem Vorgaag mal kalt, mal heiB, mal sptirte sie
Feuer, mal Wind in ihren Gliedem herumlaufen oder sie hatte das Gefiihl, als ob
Ameisen auf ihr herumkrabbeln. Unter dem Einfluss der zwingenden Worte verriet
selbst der Teufel das eine und andere. So bekannte er, wenn auch zdgerlich, seinen
Namen. Er hieB HASSAN und stand im Dienst von Assesotu. Er soll ein Wasserdii-
mon gewesen sein, da er verriet, dass er in der Donau wohnt. Rochus erfuhr sogar, wie
und warum er in die Frau gezogen war. Anna hiitte einmal vor vielen Jahren ihren
Mann verlassen, sei zu ihrer Mutter geflohen und hiitte unterwegs - unter dauerndem
Fluchen - aus dem Wasser der Donau setrunken. Im Zusammenhans mit dieser Siinde
' Vgl. PRoBST, MANFRED: Besessenheit, Zatberei und ihre Heilmittel. Dokumentation und
Untersuchung von Exorzismushandbi.ichem des Girolamo Menghi (1523-1609) und des Ma-
ximilan von Evnatten (1574/75-1631),. Miinster 2008.
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habe sich der Teufel ihrer bemiichtigt. Das zweiwdchige Duell endete mit dem Sieg
des Franziskaners. Der Diimon verlieB die Besessene durch den Mund in Form einer
schwarzen Fliege. Einige sollen sogar das Klirren des Fensterglases gehOrt haben, die
Glasscherben konnten allerdings spiiter nicht gefunden werden. Der Mund der Frau
blieb noch stundenlang bewegungslos offen. Dann kehrte langsam Leben in sie zuriick,
an den Exorzismus konnte sie sich jedoch nicht mehr erinnern. Man sagte: sie hat sich
beruhigt.
Diese Geschichte war der Auftakt der mehr als zweieinhalb Jahre lang dauemden
Geschehnisse, in deren Mittelpunkt der illyrische Glaubensprediger Rocnus SzvtsN-
DROVICH des Franziskanerkonvents zu Sombor steht: seine Exorzismus- und Heilpra-
xis, sowie seine Ttitigkeit als Kathechet, Prediger und Beichtvater. Die Angelegenhei-
ten des Fraters, der sowohl rdmisch-katholische als auch griechisch-orthodoxe Beses-
sene behandelt hat, erzeugten eine betrechtliche Dokumentenmenge bei der iiberge-
ordneten Ditizesanbehdrde. Diese Quellen werden heute im Erzdiiizesanarchiv Kalocsa
aufbewahrt.3 Das erzbischdfliche Konsistorium untersuchte zum ersten Mal - einer
Anzeige zufolge - im Mdrz 1767 die TAtigkeit des Somborer Exorzisten. Die Vorste-
her beunruhigte vor allem die Rolle der pravoslawischen ,,Schismatici". Das Argu-
ment, dass viele der 19 von ihrer Besessenheit befreiten griechisch-orthodoxen Frauen
(und der Herumstehenden) konvertiert seien, fiihrte dazu, dass sich das Konsistorium
vorl6uf,rg aufdie Seite des Franziskaners tellte. So durfte er, wenn auch unter fest ge-
regelten Umstiinden und mit kirchlicher Zustimmung, die Exorzismen fortsetzen. Im
August und September 1767 exorzierte er zvrei katholische Besessene schon mit ofh-
zieller Genehmigung. Nach einer liingeren Pause entflammte im Mai 1769 der dritte
und letzte Teufelsaustreibungsskandal, der nach etlichen Monaten schlieBlich ^n Ent-
femung von Pater Rochus aus der Stadt und Didzese fiihrte.
Wer war eigentlich dieser ungarliindisch-kroatische Franziskaner zur Mitte des 18.
Jahrhunderts? Wie lebte er, welche Ziele motivierten ihn, wie dachte er tiber die eigene
Rolle in seiner alltiiglichen Pastoraltiitigkeit und im Zusammenhang mit seinem Cha-
risma? Was fiihrte zu seiner unglaublichen Beliebtheit? Warum standen die Leute der
Stadt, egal welcher Nationalitiit, Religion oder gesellschaftlichen Gruppe, so leiden-
schaftlich hinter ihm? Wie beurteilten die Mitbrtider, die Ordensvorsteher und die
iibergeordneten kirchlichen Behdrden seine Tiitigkeit? Es stellen sich noch Dutzende
von Fragen, die nach einer Beantwortung verlangen, allerdings nicht in dieser, sondern
- nach meiner Hoffnung - in einer kiiLnftigen mikrohistorischen Analyse.a Die Quellen-
lage erweist sich in Hinsicht auf die Fragen als durchaus vielversprechend. Allein von
der Hauptfigur der Geschehnisse blieben iiuBerst dicht beschriebene Briefe im Umfang
Kalocsai Foegyhinmegyei Lev€ltrir I. Kalocsai Erseki Lev6hir (Erzbischtifliches Archiv Ka-
locsa - im folgenden KEL) Egyhazkorminyzati iratok (1. a.) Ordines religiosi, Ferencesek,
Zombor 176l-1787.
Bisherige Verdffentlichungen: BAnru, DANIBT: Ordiigi26 R6kus testvdr. Kdpek egy 18.
sziaadi zombori ferences dlet6b6l.(Pater Rochus, der Exorzist. Lebensbilder eines Franziska-
ners von Sombor im 18. Jh.). ln: Ozr., SANDoR/ MEDGYESY-ScHMIKLI, NoRBERT (Hgg.): A
ferences lelkisdg hathsa az irjkori Kdz6p-Eur6pa tdrt6net6re 6s kultur6jrira 1-2. Piliscsaba,
Budapest, 2005. l. kotet. 27 | -287 . - BARTU, 2009 (wie Anm. 1 ).
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von vierzig Seiten erhalten. Hinter dem schlechten Kiichenlatein erdffnet sich der
Blick auf die persdnliche Anschauung, den ehrlichen Grundtenor, die MentafitAt, Bil-
dung und Denkstrukhr eines friihneuzeitlichen Mdnchs.
Es ist bereits ein Jahrzehnt her, dass ich im Archiv aufdieses groBartige und noch
,,unangetastete" Quellenmaterial gesto8en bin, seitdem beschiiftigt mich - neben ande-
ren Themen - die Geschichte dieses Exorzisten. Von Anfang an bin ich von der grund-
legenden Hypothese ausgegangen, dass es sich hier um einen Kampf zwischen der mit-
telalterlichen, ,,volksnahen" Franziskanerattittide und der rationalistischen, vom Geist
der katholischen Aufkliirung gepriigten kirchlichen Fiihrung handelt. Die spektakuliire
Anwendung der ,,exorzistischen Wunderkuren" habe ich larrye Zeit fiir ein alleinste-
hendes, verspAtetes Phiinomen gehalten, da mir die Feststellungen der Forschung be-
ziiglich der europiiischen Hdhepunkte und den Riickgang solcher Skandale im 16.117.
Jahrhundert bekannt waren.t Diese Annahme hat auch die Tatsache untermauert, dass
ich in Ungam vergebens nach einem Parallelfall gesucht habe. Aufder Suche nach eu-
ropaischen Analogien war es aber nicht schwierig, auf die Geschichte JonaNN JOSEPH
GessxBns (1727-1779), des beriihmtesten Exorzisten des 18. Jahrhunderts zu stoBen.
Der aus Vorarlberg stammende, in den Di$zesen Chur, Konstanz, Augsburg und Re-
gensburg tiitige Priester kiste vielleicht den grd8ten europiiischen Skandal det l770et
Jahren aus, der eine betrdchtliche Menge an zeitgendssischen handschriftlichen und
gedruckten Quellen hinterlieB. Anhand dieser Quellen stellten Kirchengeschichts-
schreiber (zuniichst ZIIvIN,IERMAI.IN,6 erschtipfend HeNeUBn,t beziiglich einiger
Teilthemen auch andere8) in minutiosen Analysen den Lebenslauf und die Wirkungs-
geschichte Gassners vor. Durch die musterhaften Untersuchungen liisst sich nicht nur
die ungewdhnliche Biographie eines Priesters kennenlernen, sondern auch die zeitge-
ndssische Beurteilungen der AktivitAt des ,,Wunderheilers" pro und kontra, sowie die
Heilmethoden und die lange Liste der behandelten Krankheiten. Gassners Figur hat
ERNST, CECILE: Teufelaustreibungen. Die Praxis der katholischen Kirche im 16. und 17.
Jahrhundert. Bem 1972. - LEVACK, BRIAN P. (Hg.): Possession and Exorcism. New York,
London 1992. - CLARK, StUenr: Thinking with Demons. The Idea of Witchcraft in Early
Modern Europe. Oxford 1997. - ALMOND, PHILIP C.: Demonic possession and exorcism in
early modem England. Contemporary texts and their cultural contexts. Cambridge 2004. *
FERBER, Seneg: Demonic Possession and Exorcism in Early Modem France. London/New
York 2004. - WAARDT, HANS DE (Hg.): Diimonische Besessenheit. Zur Interpretation eines
kulturhistorischen Phdnomens. Bielefeld 2005. STENZIG, PHILIPP: Die Schule des Teufels.
Der Exorzismus in den Glaubenskimpfen der Reformationszeit. Frankfurt am Main 2006.
ZIMMERMANN, J. ANTONruS: Johann Joseph Gassner, der ber0hmte Exorzist. Sein Leben und
wundersames Wirken aus Anlass seiner hundertjdhrigen Todesfeier neuerdings erz?ihlt und
gewiirdigt vom - Kempten 1878.
HANAUER, JoseF: Der Teufelsbanner und Wunderheiler Johann Joseph Gassner (1729-1779).
In: Beitriige zur Geschichte des Bistums Regensburg 19 (1985), S. 303-545. - DERS.: Johann
Joseph Gassner (1127-1779). Teufelsbanner und Wunderheiler. In: Beitriige zur Geschichte
des Bistums Regensburg 23 (1989), S. 430-439.
PFEILSSHIFTER, GEORG: Des Exorzisten Gassner Tiitigkeit in der Konstanzer Ditizese im Jah-
re 1774.In: Historisches Jahrbuch 52 (1932), S. 401-441. - AMMERER, GERHARD: ,,Gegen
die unbefugten Unternehmungen gewisser Exorcisten" - Der Hirtenbrief Erzbischof Collore-
dos gegen den Wunderheiler Johann Joseph Gassner von 1776.In: Mitteilungen der Gesell-
schaft fiir Salzburger Landeskunde | 42 (2002), S. I 4 1 - I 80.
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mittlerweile auch das Interesse der amerikanischen historischen Anthropologie er-
weckt. Vor kurzem hat ERIc MIDELFoRT die Geschichte in einer selbststiindisen
Kleinmonographie ftir das breitere Publikum zugdnglich gemacht.e
So liegt die Geschichte des siiddeutschen Exorzisten-Heilers bereits durchaus de-
tailliert vor. Der auffallendste Charakterztg ist vielleicht das umfassende AusmaB des
Skandals. GessNpn begann seine Heiltiitigkeit gegen Ende der l750er Jahren, nach-
dem er seine eigenen geheimnisvollen Krankheiten beseitigte. Nach seiner Genesung
hat er die Texte und Verfahren auch in seiner Gemeinde ausprobiert. Die l760er Jahre
vergingen mit einer vergleichsweise unaufftilligen, leisen Heilungstiitigkeit. Sein Ruf
verbreitete sich aber in immer grdBeren Kreisen. Egal, wohin er als Pfarrer versetz/"
wurde, sammelten sich groBe Mengen von Blinden, Geldhmten und Epileptikem um
ihn. Um seine Heilungen im Gediichtnis behalten zu kdnnen, hat er selber ein ,,Diari-
um" erdffnet. Die Ereignisse haben ab Mitte der 1770er Jahre allmiihlich einen hysteri-
schen Anstrich bekommen. Gassner trat zu dieser Zeit schon quasi als ,,fahrender Zau-
berdoktor" auf, dessen Ankommen in einer Ortschaft immer zu einer Massenveranstal-
tung eskalierte. Seine Tdtigkeit hat nicht nur die zeitgentissischen Medien beschiiftigt;
man befasste sich mit ihm auf den hdchsten Ebenen der kirchlichen und weltlichen
Fiihrung. Seine Persdnlichkeit wurde auch von den Intellektuellen vdllig unterschied-
lich bewertet. Die Anzahl der Pamphlete und Flugschriften gegen und flir ihn ist nahe-
zu gleich (es sind mehr als hundert verschiedene Publikationen bekannt). Man findet
miichtige und einflussreiche kirchliche Persdnlichkeiten - protestantische und katholi-
sche - sowohl unter seinen Gegnern als auch unter seinen Beftirwortern. Auch die
weltliche Macht hat zu Gassner Stellung bezogen. So ?iuBerte JoSEPH II. sein Missfal-
len tiber die lauthals verkiindeten Mirakel. Der allerhdchsten kirchlichen Instanz, ndm-
lich dem piipstlichen Verbot ist es zu danken, dass Gassner schlieBlich etliche Jahre
vor seinem Tod mit seiner Heilungstiitigkeit aufgehdrt hat. Wiihrend rund anderthalb
Jahrzehnten hat Gassner Zehntausende behandelt, meistens aus den niedrigen gesell-
schaftlichen Schichten. Laut zeitgendssischen Berichten meistens erfolgreich. Die
nachtragHche wissenschaftliche Meinung hebt seine Fiihigkeiten als ,,Suggestor" und
,,Hypnotiseur" hervor. Nach meiner Meinung besteht unsere Aufgabe nicht darin, dass
wir die Heilungen Gassners oder seiner Epigonento mit den Kategorien richtig oder be-
trtigerisch beurteilen. Vielmehr sollen wir die gesamte Ereignisfolge in ihrem sozio-
kulturellen Milieu interpretieren. Vor einer diesbeztiglichen Analyse beider parallelen
Biographien sollte hier zuniichst eine kurze Vorstellung der Geschichte des in der un-
MIDELFORT, H. C. ERIK: Exorcism and Enlightenment. Johann Joseph Gassner and the De-
mons of Eighteenth-Century Germany. New Haven/London 2005. - Midelfort beschiiftigt
sich mit fiiihneuzeitlicher kirchlicher Ddmonologie und arbeitet vomehmlich mit deutschen
Quellen.
Vgl. EDER, MATIFR-ED: Teufelsglaube, ,,Besessenheit" und Exorzismus in Deggendorf (1785-
1791). In: Beitrdge zur Geschichte des Bistums Regensburg 26 (1992),5.295-321. -
FREYTAG, NILS/ Van den BosscHE, BENoiT: Aberglauben, Krankheit und das Bdse. Exor-
zismus und Teufelsglaube im 18. und 19. Jahrhundert. In: Rheinisch-westftilische Zeitschrift
fiir Volkskunde 44 (1999), S. 67-93.
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garischen und internationalen Fachliteratur bisher unbekannten ,,kleinen ungarischen
Gassners" stehen.
Fiir die Bev6lkerung von Sombor im 18. Jahrhundert ist sowohl in ethnischer, als
auch in religidser Hinsicht eine hochgradige Mischung charakteristisch." Die grdBte
Gruppe bildeten die katholischen Siidslaven, die in der damaligen offiziellen Sprache
als ,,Illyrer" bezeichnet wurden. Neben ihnen lebten noch Ungam, Deutsche und grie-
chisch-orthodoxe Serben in der Stadt. Letzlere hattet 12 Popen und zwei Kirchen.''
Der rund 40-jdhrige, auBerordentlich aktive ROCHUS SZMENDROVICU kam im Jahre
1766 im Franziskanerkonvent zu Sombor an. Von seinem Vorleben verfiigen wir bis-
her nur iiber spiirliche und indirekte Informationen . Er ist 1726 in Velika Mlaka, in der
Umgebung von Turopolje, in Kroatien geboren und wurde auf den Namen Pernn ge-
tauft. Als Weltpriester diente er hauptsiichlich in der Zagreber Di6zese. Lange Zeitwat
er in der Stadt Pozsega tdtig. Im Zusammenhang mit unserem Thema ist erwdhnens-
wert, dass der Stadtpfarrer ihm hier die Teufelsaustreibung schriftlich bewilligt hat.
Spiiter tibernahm er selber die Leitung der Stadtpfarrei. Es ist ein Riitsel, warum der
35-jAhrige Priester um die Auftrahme in den Franziskanerorden bat. Weitere Forschun-
gen sollten die eventuellen, zurzeit nur an vermutenden Zusammenhdnge zwischen
diesem Schritt und seiner Exorzismus- und Heiltiitigkeit kl6ren. Sicher steht allerdings
fest: Pnrsn SzupNonovtcn, friiherer Pfarrer in Pozsega, zog am 16. Juni 1763 die Or-
denskleidung der Franziskaner an und legte ein Jahr daraufam gleichen Tag das ewige
Geliibde ab, und nahm den Namen Rochus an. Die Ordensvisitationen bemerken Ober
ihn, dass er neben der kroatischen und lateinischen, zwar weniger gut, aber auch die
deutsche, slowakische und natiirlich die ungarische Sprache beherrschte. In Sombor
wurde er zum illyrischen Festtagsprediger (concionator festivalis) ernannt, diese Posi-
tion bekleidete er voll und ganz bis zum Mai 1769.'3
Der Ruf der oben beschriebenen ersten Teufelsaustreibung im Dezember 1766 ver-
breitete sich in der Stadt und Umgebung. Zahkeiche Gaffer suchten die Pfarrkirche
auf, um die nicht allt?igliche Sehenswiirdigkeit miterleben zu kdnnen. Gegen Ende des
Winters, also im Februar und Miirz des Jahres 1767, bemiihte er sich bereits darum, ein
Dutzend griechisch-orthodoxe Gliiubige von ihrer vermeintlichen Besessenheit zu be-
freien. Heute ist schwer zu ermitteln wer, den immer skandalverdiichtiger agierenden
Franziskaner bei den oberen kirchlichen Behdrden ,denunziett'hat. Immerhin kam die
Angelegenheit im Friihling 1767 vor den erzbischdflichen, heiligen Stuhl (consistori-
um).ta Der vorsitzende Domherr verktfurdigte: es sei ihm bekannt geworden, dass ein
Somborer Franziskaner etliche ,,vermeintliche Besessenen" seit Monaten erfolglos
exorziere. Seine Tiitigkeit sei vollkommen schiidlich und ordnungswidrig sowie eine
Verspottung der kirchlichen Liturgie. Laut seinen Informationen soll die erwiihnte Per-
1r MuHI, JANos: Zombor tortdnete (Die Geschichte von Sombor). Zombot 1944.
t' K-EL 1. e. Ktitetek. Prothocollum Canonicae Visitationis Districtus Superioris Bacsiensis a.
1767,5.215-246 (wie Anm. 3).
13 Magyar Ferences Lev6ltdr (Ungarisches Franziskanerarchiv - in folgendem: MFL) Tabulae...
1767. Zombor; Registrum de alma et antiquissima almae S. Joannis a Capistrano neo-erectae
Provinciae Frat. Min. Reg. Obser. comparatum. CDXVI. - BARTH, 2009 (wie Anm. 1).
'o KEL 1. e. Kdtetek. Protocollum Consistoriale 1766-1969 (l{.Mdrz 1767), (wie Anm. 3).
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son sogar ein biihnenartiges Holzpodium haben bauen lassen, um darauf die Rituale
durchftihren zu kdnnen. Im Verlauf des ldrmenden Spektakels wiederhole das Publi-
kum verschiedensten Alters und Geschlechts die volkssprachlichen Exorzismen im
Chor nach den Worten des Priesters, wdhrend dieser im Rahmen des Ritus die grie-
chisch-orthodoxen Besessenen mit Kerzen in der Hand in einer Reihe aufstellte. Des-
halb habe man sofort eine griindliche Untersuchung der Angelegenheit angeordnet.
Der Probst des Bezirks wurde beauftragt, schnellstmiiglich in die Stadt zu fahren, die
dffentlichen Teufelsaustreibungen des Franziskaners zu verbieten und anhand der nt-
sammengestellten Fragepunlle eine Untersuchung gegen ihn durchzufiihren. Der
Probst belauschte daraufhin zuniichst heimlich den Prozess der Teufelsaustreibung.
Dabei bot sich ihm folgender Anblick: der,,exorzierende Pater" sprach die kroatischen
Gebete ohne Buch und Stola, und die Menge wiederholte im Chor manche Teile laut
nach den Worten des Vorbeters. So sprach die Menge zum Beispiel: ,,hebe dich weg,
Satan, hebe dich weg, unreiner Geist, vemichte dich das Leiden Christi, zerstdre dich
das Blut Christi". Der Probst zog Peten RoCHUS wegen der Regelwidrigkeiten zur
Verantwortung und verbat ihm den dffentlichen Exorzismus im Sinne der Konsistori-
umsanweisung.rs In seinen Antworten erkliirte Pater Rochus, dass die Schismatici ihn
nach seiner ersten Teufelsaustreibung in immer grdBeren Mengen aufsuchten. Sie lit-
ten an verschiedenen Krankheiten, schlie8lich entdeckte er bei 19 von 30 die Anzei-
chen einer wirklichen Teufelsbesessenheit. Es ist merkwiirdig, dass sie alle Frauen wa-
ren. Er riet diesen Leuten vergebens, zu ihren Popen und Kaludjern zu gehen. Sie er-
widerten, sie hdtten es schon versucht, aber ohne jeglichen Erfolg. Mehrere der vom
Teufel Befreiten traten zum katholischen Glauben iiber und dies taten auch mehrere
,,Zuschauer".tu
An der Sitzung des Konsistoriums Ende Aprrl 1767 nahm auch der Betroffene per-
sdnlich teil, und erdrterte seine Verteidigung und seine Beweggriinde in einer langen
Rede.1? Zur Bekriiftigung seiner Wahrheit zeigte er drei Zeugnisse vor, in denen sich
die Vorsteher der Stadt Obereinstimmetd dazu iiuBerten, dass sie bei den Teufelsaus-
treibungen zugegen waren und iiberhaupt keine Regelwidrigkeiten bemerkt hiitten: al-
les, was geschehen sei, diene zum Wohl und Ruhm des katholischen Glaubens. Peten
ROCTruS soll ihnen zu Folge beim Exorzismus und im Umgang mit den an Besessen-
heit leidenden Leuten ohne Zweifel achtsam vorgegangen sein. Sie bewerten die Kon-
version der Andersgliiubigen als eindeutigen Gewinn der Exorzismen.r8
Der personliche Auftritt des Franziskaners machte vortibergehend einen positiven
Eindruck auf das Konsistorium. Der Beschluss beriicksichtigte SzMENDRo\ncHS Eifer,
seine Verdienste, seine sittliche Lebensfiihrung und die Zeugnisse. So bestand das
Konsistorium lediglich darauf, dass der skandalOse Fall sich nicht wiederholen darf.
't KEL 1. a. Ordines religiosi. Ferenceseh Zombor (8. Apr. 1767),(wre Anm. 3)'
tu KEL l. a. Ordines religiosi. Ferencesek, Zombor. Brief von Szmendrovich (9. Apr. 1767),
(wie Anm. 3).
" KEL l. e. Kdtetek. Protocollum Consistoriale 1766-1969 (29. Apr' 1767),(wie Anm. 3)'tt KEL l. a. Ordines religiosi. Ferencesek, Zombor. Briefe aus Sombor (25-27. Apr. 1767), (wie
Anm.3) .
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Sollte in der Zukunft ein Verdacht der Besessenheit auftauchen, solle er aus dem Kon-
vent zwei Ordensbr0der hinzuziehen und in ihrer Gegenwart die teuflischen Anzeichen
ermitteln. Den dariiber gefertigten Bericht sollte er dem Konsistorium zuschicken, und
wenn es von der iibergeordneten kirchlichen Beh0rde genehmigt wird, darf er den
Exorzismus durchfiihren, allerdings nur auf die Art und Weise, wie es im Rituale der
Didzese steht. Dieser Beschluss beruhigte die Gemiiter ftir eine Weile. Parnn RocHUs
erhielt auch das Beichtrecht fiiLr das ganze Gebiet der Didzese und setzte seine Tiitig-
keit nunmehr im offiziellen Rahmen fort. Die Landsleute suchten ihl immer wieder
mit dem Verdacht der d?imonischen Besessenheit auf. Nach einigen Monaten kam
auch das erste lange Protokoll in Kalocsa an, in dem die Anzeichen der Besessenheit
einer Frau von Szabadka (Subotica) beschrieben sind." Im September 1767 genehmig-
te das Konsistorium den Exorzismus zweier Besessenen. Nach der Ausftihrung des Ri-
tuals musste man einen Bericht tiber die Ergebnisse, mit der Unterschrift der beiden
Zeugen, an das Konsistorium schicken.20
AnschlieBend brach die Reihe der dffentlichen Exorzismen fiir eine gewisse Zeit ab.
Zwischen September 1767 undMai 1769 zeichnete sich Pernn Rocnus nicht nur als
Glaubensprediger aus, sondern auch als Katechet fiir Jugendliche und Erwachsene.
Zudem beteiligte er sich an der Organisation religiciser Bruderschaften.21 Die Vorsteher
der Stadt schwiirmten sp?iter von seinem Rednertalent und seinen Tugenden als Kate.
chet. Der Frater war auch auf anderen Gebieten der Pastoration aktiv. In spiiteren Brie-
fen schreiben viele iiber seine hervorragenden Fiihigkeiten als Beichtvater. Zur Aus-
bildung der Schwiirmerei fiir den charismatischen Frater trugen, neben seinen exorzis-
tischen Erfolgen, wahrscheinlich auch diese Fiihigkeiten bei. Der eigentliche Indikator
fiir seine Beliebtheit und Anziehungskraft war aber zweifelsohne seine heimlich aus-
getbte Heiltiitigkeit. Dies ist der Punkt, wor0ber die Quellen nicht allzu viel verraten
und woriiber die lobenden Briefe tief schweigen. Obwohl es dies ist, was hinter allen
Vorwiirfen und Problemen steckt. Unter Heiltiitigkeit verstehen wir nicht nur die df-
fentlichen Austreibungssdancen, sondem zugleich auch jene leisen, heimlichen Ge-
betsheilungen, jene Benediktionspraxis mittelalterlicher Herkunft, die der Frater mit
Vorliebe zum Trost der kOrperlich kranken Gliiubigen anwendete. Es ist kein Z:ufall,
dass Rochus sich einer unglaublichen Beliebtheit unter den Angehririgen der Sterben-
den erfreute. Die meisten Gliiubigen, die um die Krankensalbung baten, fragten expli-
zit nach ihm. Im Gegensatz zu seinen Ordensgenossen trat er angeblich liichelnd ins
Haus ein, so dass die Kranken sich allein durch seinen Anblick besser fiihlten. Auch
bei ernsthaften Krankheiten lief man zu ihm und der Frater wies keine Bitte zurtick. Er
iiuBerte in mehreren Briefen seine Ansicht, dass sich der Teufel hiiufig unter dem
Schleier eindeutig anmutender Krankheiten verbirgt und sich so der Leute bemiichtigt.
Gemii8 diesem Gedanken nutzte er wahrscheinlich oft die in Benediktionen und Exor-
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KEL 1. a. Ordines religiosi. Ferencesek, Zombor (wie Anm. 3).
KEL l. a. Ordines religiosi. Ferencesek, Zombor. Briefe von Szmendrovich (28. Aug.,31.
Attg. 1767), (wie Anm. 3).
KEL l e. Kdtetek. Prothocollum Canonicae Visitationis Districtus Superioris Bacsiensis a.
1767.229, (wie Anm. 3).
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zismen steckende Heilungsmdglichkeit aus. Zum Mittel des groBen, dffentlichen Exor-
zismus griffer offensichtlich nur in gravierenden und scheinbar eindeutig beweisbaren
Fiillen der Teufelsbesessenheit. Die oben erwiihnten spektakultiren Exorzismen stellen
also blo8 die Spitze des Eisbergs dar." Ein Neuanfang solcher groB angelegter Teufel-
saustreibungen, die letztlich zum Ende von SzMeNDnovIcHs Somborer Wirken fiihr-
ten, erfolgte im Spiitfrtihling 17 69 . Im Mai erreichte die Nachricht das Kalocsaer Kon-
sistorium: bei den Somborer Franziskanern betreibt man wieder Exorzismen. Diesmal
wurden ein Mann und eine Frau dem Ritual unterworfen. Drei Ordensmitbriider von
RocHUS waren bestrebt, in einem Brief die diimonische Besessenheit der beiden katho-
lischen Personen zubezergen.'3 Selbst der EnzglscltoF JozsEF Blrrsv^tlv lieB seine
Stimme hOren. Er ordnete die Ermittlung der tatsdchlichen Besessenheit der fraglichen
Personen vor dem Konsistorium an und befahl diese nicht freizulassen bis die Wahr-
heit gekliirt sei. Sein etwas ungeduldiger und befehlender Brief macht den Eindruck,
dass ihn die Aktivitat des ,,etliche Male erwiihnten" Franziskaners immer mehr ermii-
dete und neryte.2a
Die alles entscheidende Konsistoriumsuntersuchung erfolgte im Mai 1769 in der
erzbischdflichen Stadt.2s Den kranken Mann fuhr man auf einem Wagen nach Kalocsa:
er lag mit geschlossenen Augen, hatte dauernde Zuckungen, wiirgte und knirschte mit
den Ziihnen. Nachdem der Komitatsarzt ihn untersucht hatte, dffrrete er seine Augen
und trug seine lange und wirre Geschichte vor. Die Frau erziihlte ebenso eine Ge-
schichte, in die sie auch das Treffen mit Paren RocHUS mit einbezog. Danach ver-
suchte ein Domherr des Konsistoriums die Frau zu exorzieren, sie zeigte aber wiihrend
des offiziellen rdmischen Rituals kein einziges Zeichen der diimonischen Besessenheit.
Sie will wiihrend der Austreibung auBer dem gewdhnlichen Herzdruck nichts gefiihlt
haben. AnschlieBend bekam der bisher nur zuschauende Rochus die Mdglichkeit den
Exorzismus zu versuchen, aber erst recht sptit am Nachmittag zeigten sich bestimmte
Anzeichen an der Frau (Verzemrng, Zuckungen, Ziihneknirschen, Schreien, ZiItem),
die aber die kirchlichen Vorsteher nicht tiberzeugten. Sie waren sowieso unzufrieden,
da in dieser Phase der Frater schon sehr leise sprach, er fiihrte das Ritual fliisternd aus.
Es &immerte schon, als der Mann an die Reihe kam. Er behauptete, dass eine geheim-
nisvolle Macht ihm die Hand zur0ckhiilt, als er sich bekreuzigen will. Daneben fiihlte
er unheimliche Schmerzen, wenn er ein Gebet hdrt. Um dies zu beweisen, begann man
laut zu beten. zuerst auf Kroatisch dann auf Latein. Der Mann nahm vor Schmerz
krampfhafte Figuren an. Die Konsistoriumsvorsteher griffen daraufhin zum Trick, dass
sie von den lateinischen Gebeten allmiihlich in profane, weltliche Texte tibergingen.
Die Schmerzen des Mannes lie8en natiirlich nicht nach und damit war sein Schwindel
enthiillt.
" 
KEL I. a. Ordines relieiosi. Ferencesek. Zombor (wie Anm. 3).
23 KPL l. a. ordines refiliosi. Ferencesek, zombor. Attestuto- (e-t+. Mai 1769),(wie Anm. 3).
2o KEL 1. a. Ordines religiosi. Ferencesek, Zombor. Brief von Batthyrlny (16. Mai 1769), (wie
Anm.3).
" 
S. das Protokoll: fpl- t. e. Kdtetek. Protocollum Consistoriale 1766-1969. (18-19. Mai
1769), (wie Anm. 3).
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Am darauffolgenden Tag, nach dem Verhdr z.vteier Zeugen, deklarierte man, dass die
beiden angeblich Besessenen eigentlich an natiirlichen Krankheiten leiden. Der Mann
sei ein Wahnsinniger (maniacus) und die Frau Epileptikerin. Bei der Konkretisierung
der Diagnose26 war das Untersuchungsergebnis des Komitatsarztes (HeunrK KERSCH-
r.mn) entscheidend. Der Besessenheitsverdacht wurde aber in erster Linie nicht deswe-
gen fallen gelassen. Das entscheidende Argument ftir die Konsistoriumsmitglieder
war. dass die Frau weder bei dem Versuch des Domherrn, noch bei der dreifachen
Teufelsaustreibung des Franziskaners Anzeichen produzierte, die die Prbsenz von
schiidlichen iibersinnlichen M?ichten eindeutig haben beweisen kOnnen.
Der Beschluss des Konsistoriums brachte fiir Perpn Rocnus nichts Gutes. Es wur-
de erklAft, dass er mit seinen Exorzismen gegen die friiheren Beschliisse des Konsisto-
riums versto8en habe, dass die Exorzismen unter den Schismatici skandalds wirkten
und dass das heilige Ritual zum Gegenstand des Spottes geworden sei. Die Strafe war
zweifacher Natur. Zuniichst wurden ihm das Exorzieren und das Beichthciren verboten.
Zugleich ging sein Konventsvorsteher noch weiter: er machte ihm fast jegliche seel-
sorgerische Tatigkeit unmdglich, indem er ihn nicht aus dem Kloster herauslie8.2T
Die Restriktion des ,,Lieblingsfraters" lOste eine riesige Aufschrei unter seinen
Gliiubigen aus. Die Stadtvorsteher starteten einen neuen, zu allem entschlossenen
Sturm gegen den Beschluss. Zeugnisse, beteuemde, bittende und flehende Briefe tiber-
schwammen das Kalocsaer Konsistorium. Der ehrliche, gefiihlsgeladene Ton der Brie-
fe ist auffallend, sie zergen von einer ausgezeichneten Liebe der Stadtvorsteher ge-
geniiber PATER RocHUS. In einem Verhdrverzeichnis listeten sie zehn Fiille auf, die
seine Verdienste bei der Heilung und Tr0stung der Kranken hervorheben. Aufgrund
der Schrift wird auch klar, warum die Gliiubigen das Verbot des Beichthdrens durch
den Frater als so schmerzhaft empfunden haben.'8
Der groBe Aufschrei, die skandal0se Schwiirmerei, die zahlreichen Briefe erzeugten
allerdings eine gegenteilige Wirkung. Die Leiter der Didzese sahen in ihnen wahr-
scheinlich nur die Bestiitigung ihrer Entscheidung. Man wtinschte von den Vorgesetz-
ten des Fraters seine Entfernung, der Erzbischof driingte sogar auf seine Versetzung in
eine andere Di6zese. Das weitere Schicksal des Franziskaners liegt noch im Dunkeln.
Es ist wahrscheinlich, dass er in ein siidlicheres, slawonisches oder kroatisches Kloster
des Ordens versetzt worden ist. Sein Name taucht spiiter als M0nch des Diakowarer
Konvents wieder auf, ohne jeglichen Titel. Er starb am 7. Dezember 1782 in Szent-
mih6ly (Drdvaszentmih6ly, heute Mihovljan, Kroatien) und wurde in der Gruft der
nahen Franziskanerkirche in Csiiktornya beigesetzt.'e Nach der skizzenhaften Schilde-
rung des Lebenslaufs des Somborer Exorzisten kommen wir nun zur Frage, was sind
die Aspekte, die hinter der Parallelitiit der beiden Biographien stecken. Ohne auf die
eventuellen Unterschiedlichkeiten einzugehen, habe ich mir in erster Linie die Hervor-
21
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KEL l. a. Ordines religiosi. Ferencesek, Zombor. Attestatum von Henricus Kerschner (19.
Mai1769), (wie Anm. 3).
BAnrn,2009 (wie Anm. l), S. 80.
KEL 1. a. Ordines religiosi. Ferencesek, Zombor (13-26. Juni 1769), (wie Anm. 3).
MFL Syllabus 1784 (wie Anm. l3).
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hebung der Analogien zttm Ztel gesetrt. Die folgenden thematischen Knotenpunkte
kdnnten die Grundlage einer kiinftigen, umfangreicheren Analyse bilden.
Persdnlichkeit
GessNrn und Sztr,tgNDnovtcu sind fast auf das Jahr genau zur gleichen Zeit geboren,
verlebten aber ihre rund fiinf Lebensjahrzehnte etwa 1.000 km voneinander entfernt.
Freilich kannten sie einander nicht pers0nlich. Beide gehdrten zu den enthusiastischen
Priestercharalferen. Als Pfarrer pflegten sie mit allen mdglichen Mitteln ihre Gemein-
demitglieder. Ihre charismatischen Persdnlichkeiten machten sie zu beliebten Pries-
tern. Bei beiden Priestern erinnerte man sich an die suggestive Fiihigkeit ihrer Augen.
Sie erschienen als kriiftige Diener Gottes, sogar in den Augen der Anhiinger anderer
Konfessionen.
Solche Beurteilungen kommen auch in den heutigen volkskundlichen und anthropo-
logischen Untersuchungen hiiufig zum Vorschein. Vornehmlich trifft es fiir die Praxis
der heute in Rumdnien lebenden katholischen Ungarn zu, die die ,,Segen- und Fluch-
dienstleistungen" der rumiinischen Popen und Kaludjern auch im 21. Jahrhundert in
Anspruch nehmen.3o Die Gewiihrspersonen begriinden dies oft mit der hdheren Effek-
tivit?it der bArtigen und Ober einen,,bannenden Blick" verfiigenden orthodoxen Priester
sowie mit der grdBeren Kraft ihrer liturgischen Texte. Das siidungarische Fallbeispiel
ist auch deswegen interessant, weil es sich hier um eine umgekehrte Relation handelt:
in jenem religidsen Umfeld schien eben der Franziskaner die kriiftigere Priesterpersdn-
lichkeit gewesen zu sein, von der die orthodoxen Serben Hilfe erhofften. Pater Gassner
und Rochus zeichneten sich nicht nur durch ihre Heiltiitigkeit aus, sondern auch durch
ihre unerschdpfliche Berufung und Einsatzfreude, die sie beide in zahlreichen Berei-
chen des priesterlichen Lebens bewiesen. Die Leute hdrten ihren Predigten lieber zu,
als denen von anderen; sie beichteten lieber bei ihnen, als bei ihren Kollegen; und man
hat immer sie gerufen, wenn die Sterbesakramente gespendet werden sollten.
Krankheitsauffassung
NattiLrlich standen im Hintergrund ihrer unheimlichen Popularitiit die Heilmethoden,
mit denen sie menschliche Krankheiten behandelt haben. Hier sollen wir ihrer Krank-
heitsauffassung besondere Aufmerksamkeit widmen. GIovexNI LgvI hat im Zusam-
menhang mit dem von ihm untersuchten Piemonter Exorzisten darauf hingewiesen,
dass dieser die Sprache der zeitgenOssischen Krankheitsauffassung benutzte (Levi
30 CzEcEw, Ddte: Magyar-romiin interetnikus kapcsolatok vall6si vetiilete (Die religidsen
Aspekte der ungarischen-rumdnischen interethnischen Beziehungen). In: Bon-BErv , Eva/
CzEGENYI, Dona: V61toz6 trirsadalom. Kolozsviir 1999, S. 29-43,hier: S. 31. - KESZEG,
VILMoS: A rom6n pap ds hiedelemkdre a mez6sdgi folkl6rban. In: Etlmographia 107 (1996),
s. 335-369.
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nennt sie personalistisch, das heiBt, dass im Hintergrund der Krankheit mehrere natiir-
liche, iibernatiirliche, gesellschaftliche und persdnliche Ursachen stehen kdnnen), um
eine friihere und einfachere kausale Auffassung zu vertreten. Letztere nennt Levi natu-
ralistisch: sie basiert auf einer Krankheitserkliirung, die die Ursachen im umgekippten
Gleichgewicht der Natur sucht.3r Beim Piemonter Exorzist und auch bei unseren oben
beschriebenen Persdnlichkeiten erscheint diese vereinfachte Krankheitsauffassung.
Denn in ihrer Interpretation steckte hinter der jeweiligen Krankheit in den meisten Fiil-
len der Teufel/Diimon. Diese Auffassung war ein wichtiger Faktor ihres Erfolgs. Das
andere bedeutende Moment ist, dass sie sich in der zweiten Hdlfte des 18. Jahrhunderts
der damals schon als veraltet geltenden diimonologischen Lehren zu eigen gemacht
haben. Klar unterschieden sie zwischen den grundsiitzlichen Typen der diimonischen
Besessenheit, den Manifestationen der ,,circumpossessio", der ,,obsessio" und der
,,possessio". Von diesen Typen behandelten sie die letzteren beiden meistens im Rah-
men groB angelegter, feierlicher Teufelsaustreibungen. Die Fiille der diimonischen
,,circumpossessio" heilten sie aber mit Benediktionen und mit den ,,kleinen" Exorzis-
men.32 Gegen Empirie und Rationalismus argumentierten sie damit, dass der Teufel
durchaus imstande sei, die Besessenheit als natiirliche Krankheit zu tamen. Und zur
Enthtllung dieser triigerischen Begebenheit braucht man eine geeignete Person und
die geeigneten Texte. Am Anfang der Prozeduren benutzten sie vom offiziellen (rdmi-
schen) Ritual abweichende, gewichtige, kriiftige Texte, sogenannte Probe-Exorzismen
(exorcizmus probativus). t'
,,Weitie Magie"
Sowohl GessmR, als auch SzupxlnovrcH arbeiteten mit solchen Handbiichern und
ddmonologischen Traktaten, die teilweise der mittelalterlichen, teilweise der,,halboffi-
zieIIen", nach dem,,Tridentinum" noch eine Weile geduldeten Praxis angeh<irten. Die
Handbiicher von MBNGnr, Sreupe, EYNATTEN und anderen wurden Anfang des 18.
Jahrhunderts eins nach dem anderen auf den Index des Vatikans unter die verbotenen
Bocher gesetzt.3a Ihr Inhalt wurde als ,,superstitiosus" abgestempelt, der der Gesinnung
der ,,weiBen" Magie nahestand. Die Betonung des ,,maleficiums" verband diese Bii-
cher mit dem immer blasser werdenden Hexenwahn. Aber nicht nur die Exorzismus-
handbiicher waren ,,veraltet", sondern auch ihre Sammlungen, die positive Benediktio-
nen beinhalteten.3' Die umfangreichen friihneuzeitlichen Handbiicher von CocHEM,
BERNARD SANNIG, Gr,lnsro u Crln und anderer Autoren beinhalteten noch denselben
reichen Segen- und Fluchtextbestand, den Arot-pH FRANZ in der mittelalterlichen Pra-
J4
LEVI, GIovANNI: Egy falusi tird<igriz6 6s a hatalom. Budapest 2001, S. 64-67 (Originalausga-
be: L'eredita immateriale. Carriera di un esorcista nel Piemonte del seicento. Torino 1985).
BARTH, DANnr,: Benedikci6 ds exorcizmus a kora rijkori Magyarorsz6gon (Benediktion und
Exorzismus im friihneuzeitlichen Ungam). Budapest-Pdcs 20 I 0.
MTDELFoRT,2005 (wie Anm. 9).
PRoBSr,2008 (wie Anm. 2).
S. BARrH.20l0 (wie. Anm.32). 5.23-42.
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xis nachgewiesen hat.36 Das kirchliche Dienstleistungssystem, das ft.ir alle Bedurfirisse
des Lebens prompte und effektive Hilfe anbieten konnte, verschwand nur schrittweise
aus der alltiiglichen Praxis. Der Bedarf an Sakramentalien bestand immerfort, die Be-
friedigung dieser Wtinsche iibemahmen besonders die Ordensgeistlichen. Wie bereits
erwiihnt, auch bei Pnrnn Rocgus liegt die Vermutung nahe, dass er deswegen im rei-
fen Alter in den Franziskanerorden eingetreten ist, um seine diesbeziigliche Aktivitiit
besser entfalten zu kdnnen. In meinem Buch habe ich eine Auswahl an Texten der in
Ungarn herausgegebenen Benediktionssammlungen gegeben, wobei etwa 160 ver-
schiedene Benediktions- und Exorzismusverfahren im Zeitraum vom 16. bis zum 18.
Jahrhundert nachgewiesen werden konnten.3t
Spektakel
Es ist sicher, dass nicht nur diese beiden Geistlichen sich dieser Texte und gesegneten
Gegenstiinde in der zweiten Hiilfte des 18. Jahrhunderts bedienten. Wahrscheinlich
wiire es auch nicht zu Skandalen gekommeno wenn die Heilungen leise und geheim
passiert wiiren und nicht zu Spektakel geworden wiiren. Das ,,Rituale Romanum"
(1614) und die danach herausgegebenen Rituale der Didzesen untersagten ausdriick-
lich die iiffentlichen, vor Publikum durchgeftihrten Exorzismen. Die hiiufrg sich iiber
Wochen ziehenden Duelle entwickelten sich aber aus verstiindlichen Griinden oft zu
groB angelegten lokalen Ereignissen. Obwohl in der Argumentation der Gegner auch
andere Aspekte erscheinen, war dies vielleicht das grdBte Problem in den Augen der
kirchlichen Vorsteher; in der zweiten Hiilfte des 18. Jahrhunderts wollte niemand
mehr, dass die geweihte Kirche zum Schauplatz zirzensischer Spektakel degradiert
wird.
Kat ho I is c he AuJkl cirun g
Die Geschichte der beiden Exorzismen bietet auch die Mtiglichkeit, die unterschiedli-
chen Mentalitdten der verschiedenen kirchlichen Schichten der Epoche ntiher zu unter-
suchen. Besonders im Zusammenhang mit der Entfaltung der katholischen Aufklii-
rung38 ist es - unter anderem - aufschlussreich, die Divergenz der Attitiiden beziiglich
der Diimonologie, der Sakramentalien, der Mirakel und so weiter zu beobachten. Im
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FRANZ, ADOLPH: Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter I-II. Freibure im Breissau
1909.
BARTH, 2010 (wie Anm. 32).
Zum Begriff: PLoNGERoN, BERNARD: Recherches sur l',,Aufkl6rung" catholique en Europe
occidentale (1770-1830). In: Revue d'Histoie Modeme et Contemporaine 16 (1969), S. 555-
605. - KovAcS, ELISABETH (Hg.): Katholische Aufkliirung und Josephinismus. Wien 1979. -
KTUETING, Herul (Hg.): Katholische Aufkliirung - Aufklzirung im katholischen Deutschland.
Hamburg 1993 (Studien zum Achtzehnten Jahrhundert 15). - BEUTEL, ALBRECHT: Kirchen-
geschichte im Zeitalter der Aufldtirung. Ein Kompendium. Gdttingen 2009.
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Gegensatz zur langen Forschungsgeschichte dieser Problematik in der deutschen oder
franzOsischen Kirchengeschichtsschreibung,3e st ckt die Forschung in Ungarn noch in
den Kinderschuhen. Leider fehlen bei uns noch solche musterhaften Monographien,
die anhand des Quellenmaterials einer Didzese die Beziehung zwischen dieser geisti-
gen Strdmung und der Volksfrdmmigkeit darstellen.ao Detaillierte theoretische und
analysierende Studien sollen die Charakteristika des Ubergangs zwischen der katholi-
schen Emeuerung/Reform und der katholischen Aufkldrung erschlieBen.4' Dies ist be-
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Schwanken zwischen Wunderglaube und Skepsis betont wiederum den Ubergangscha-
rakter der Epoche.
Vollrsfrdmmigkeit
Wie erscheint im Zusammenhang mit den beiden Exorzisten das ,,Volk" und die
Volksfrtimmigkeit? Vor allem in Form der von unten kommenden Bediirfirisse. Die re-
ligidsen Dienste der Franziskaner (und anderer Orden) suchten diese zu befriedigen.
Dariiber hinaus erscheint die Volksfrdmmigkeit auch in Form der Schwiirmerei. Um
Gesslren und Szusxlnovtcs bildete sich jeweils ein richtiger ,,Fanclub". Im Hinter-
grund dieses Starkultes steht die Verehrung der Effektivitiit (potencia), die im Mittelal-
ter an die in Pilgerstiitten aufbewahrten Reliquien oder an exorzistische Heilungen der
,,lebenden Heiligen" gekniipft war.a6 Ftir ihre umgebung haben sie die Ausstrdmung
und Priisenz (praesentia) der heilenden gtittlichen Gnade dargestellt. Eine gr0ndliche
Untersuchung der Quellen ermdglicht sogar den Einblick in die tieferen Schichten des
Volksglaubens, zum Beispiel die Analyse der von RoCHUS aufgeziihlten, urspriinglich
aus dem Mund der Besessenen stammenden Diimonennamen und diimonologischen
Vorstellungen. Diese Aufgabe sprengt aber den Rahmen dieses Beitrags.
Schliefilich, als eine Art Epilog, m$chte ich noch darauf hinweisen, dass uns das
tihnliche Ende der beiden vorgestellten parallelen Geschichten irrefiihren kann. Es
scheint so, als wiiren sie die letzten Nebelritter der Gegenaufkliirung in einer Zeit ge-
wesen. als die friihere Evidenz des ,,Denkens mit Damonen" (thinking with demons)47
bereits vorbei war; als die kirchliche Aufklbrung mit den heilenden, enthusiastischen
Bewegungen im Rahmen lauter Skandale abrechnete. Diese haben sich zwar wirklich
ntruckgezogen, kamen aber spiiter unter jeweils anderen soziokulturellen Umstiinden
immer wieder zum Vorschein. Die Mentalitet der beiden Geistlichen lebt in abwech-
selnden Formen bis heute fort. Im September 2012 haben wir in Ungam (P6cs) eine
groB angelegte religionswissenschaftliche Konferenz mit dem zentralen Thema Beses-
senheit (Spirit Possession) veranstaltet. Dabei haben mehrere Tagungsteilnehmer da-
rauf aufmerksam gemacht, dass sich in den letzten Jahren (unter anderem in den USA
und in ltalien) unter Geistlichen ein wachsender Bedarf fiir eine hiiufrgere Anwendung
des Exorzismus bemerkbar macht. Diese Information war mir eine Bestiitigung dafiir,
dass meine Untersuchungen auch einen handgreiflichen Sinn haben kiinnen, vorausge-
setzt, dass die Anthropologen, die die exorzistischen Heilungen der heutigen charisma-
tischen Bewegungen erforschen, sich auch fiir historische Beispiele offen zeigen. Ich
denke allerdings, dass das Neuerzdhlen und die Kontextualisierung (was in erster Linie
die Aufgabe der Volkskunde ist) der beiden Geschichten auch ohne diesen praktischen
Gewinn ntitzlich sein kdnnen. Die Beantwortung der Frage, ob die Friimmigkeit und
der Alltag des 18. Jahrhunderts mit dieser Methode wirklich zugiinglich sind, bleibt
weiteren Forschungen vorbehalten.
a6 BRowN, PEIER: A szentkultusz (Heiligenkult). Budapest 1993, S. 135-158.
ot CLARK. 1997 fuie Anm.5).
